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Nr. 227. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Mai. Die geſtrigen Beſchlüſſe 
der Branntweinſteuer-Kommiſſion laſſen erkennen, 
daß die Ausſichten für die Beſchaffung der dem 
Reiche nothwendigen Geldmittel gut, die für die 
Verbeſſerung des Geſetzentwurfes im Einzelnen, 
namentlich für die Verminderung der Zugeſtänd⸗ 
niſſe an die Agrarier aber ungünſtig find. Letz ⸗ 
teres weſentlich vermöge der Haltung des Zen- 
trums. Während die konſervative Preſſe noch mit 
der ſelbſtgeſchaffenen Chimäre eines Bündniſſes 
zwiſchen den Nationalliberalen und dem Zentrum 
ſich beſchäftigte, balf das letztere den Konſerva⸗ 
tiven bereits den nationalliberalen Antrag ver- 
werfen, welcher eine Herabſetzung der Differenz 
der beiden Steuerſätze um den vierten Theil er- 
ſtrebte. Herr von Huene und deſſen nähere 
Freunde ſtellen ſich durchaus auf den agrariſchen 
Standpunkt, während einige andere klerikale Kom⸗ 
mijfions-Mitglieder den nationalliberalen Antrag 
darum ablehnen halfen, weil er ſich ihnen nicht 
welt genug von der Regierungs-Vorlage entfernt. 
Sehr auffallend und wohl auch nur durch den 
Einfluß des Agrariecthums im Zentrum erklärlich 
iſt, daß dieſe Partei die Verſuche der National- 
liberalen, die Kornbrennereien des Weſtens und 
Südens gegen die Uebermacht der öſtlichen Kar⸗ 
toffelbrennereien zu ſchützen, nicht unterſtützt; das 
Zentrum vertritt jo viele weſt- und ſüddeutſche 
Wahlkreiſe, daß man denken ſollte, es hätte ein 
Intereſſe daran, in dieſer Beziehung nicht die 
Anſprüche der Agrarier zu fördern. 

Die Kommiſſion ſetzte heute Vormittag ihre 
Berathungen fort. Um 10 ½¼½ Uhr eröffnete der 
Vorſitzendt Abg. Dr. Miquel die Verhandlung: 
Abg. v». Kardorff wünſcht, daß die Er- 
klärungen des Finanzminiſters von Scholz aus 
der vorigen Sitzung zu Protokoll gegeben werden. 

Darnach wird die Berathung des 8 2, Abſ. 
1 und 2, fortgeſetzt. 

Abg. Spahn ſpricht ſich für den Antrag 
Buhl aus. 

Abg. Dr. Buhl wünſcht eine vorläufige 
Begünſtigung der Kornbrennereien; die Zukunft 
werde von ſelbſt die Ausgleichung ſchaffen; das 
ſel auch ganz im Sinne des Finanzminifters, der 
dieſe Vergünſtigung für die Gegenwart für ganz 
unbedenklich erachtet habe. 

Abg. v. Huene beantragt zu dem Amen- 
dement Buhl, anſtatt „drei Viertel“ zu ſetzen „fie- 
ben Achtel“. Im Uebrigen erklärt er fi gegen 
den Buhl'ſchen Antrag. 

Abg. Gamp iſt gegen den Antrag Bubl, 
indem er auf eine, wenn auch nicht jo erhebliche 
Steigerung der Kornbrennereien in den letzten 
Jahren hinweiſt. Er tritt für die völlige Gleich⸗ 
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ſtellung der Getreide- und Kartoffelbrennereien in 
dem Geſetze ein. 

Abg. Miquel erklärt, daß die Kornbren- 
nereien doch eine ebenſo große Kulturmifflon hät⸗ 
ten, wie die Kartoffelbrennereien. Er ſchildert 
nach einem Briefe den Aufſchwung der einzelnen 
Güter im Weſten durch die Kornbrennereien. 
Das Geſetz komme hauptſächlich der Kultur im 
Oſten zu Gute. Die Kornbrennertien des 
Weſtens machten den Kartoffelbrennereien im Oſten 
gar keine Konkurrenz. Er erkläre ſich für den 
Antrag Buhl; der Antrag Huene ſchwäche den⸗ 
ſelben allzuſehr ab. 

Abg. v. Kardorff ſpricht für den An⸗ 
trag Huene. 

Abg. v. Mirbach will mit ſeinem Partei; 
genoſſen eventuell für den Antrag Huene ſtim⸗ 
men. Er polemifirt gegen den Abg. Miquel und 
verſucht nachzuweiſen, daß der Brennereibetrieb 


in Hannover und Oſtpreußen ziemlich der 
gleiche ſei. 
Abg. Dr. Buhl plädirt für die volle 


Gleichberechtigung auch der Maisbrennereien, de⸗ 
ren man in Süddeutſchland noch eine größere 
Zahl beſitze. 

Abg. Dr. Meyer erkennt aus der Dis- 
kuſſion, daß die Vorlage auf einer nicht nichtigen 
Grundlage aufgebaut worden ſei. Von vornherein 
hätte man die Intereſſen der Korn- und Kar- 
toffelbrennerei trennen müſſen. Das ganze Ge- 
ſeß ſei ja faſt lediglich auf die Berückſichtigung 
der Ueberproduktion der Kartoffelbrennereien zu- 
geſchnitten; eine Ueberproduktion der Kornbrenne- 
reien ſei kaum möglich. Die ur der 2 
nereien würden durch das Geſetz 0 
Lage gerathen; fie würden aus 2 
verhältniſſen herausgeriſſen und wüßten dann ſpä⸗ 
ter kaum, wodurch ſie ſich ernähren könnten. 

Abg. Uhden wendet ſich gegen den Antrag 
Buhl. 

Abg. v. Huene vertheidigt ſeinen Antrag 
und wendet ſich gegen die Anträge Gamp und 
v. Kardorff . 

Abg. Sattler regt die Frage der Preß⸗ 
hefe-Anlagen an, die durch das Geſetz erheblich 
leiden würden. 

Nach einer Erklärung ſeitens des Regie- 
rungskommiſſars verſpricht Abg. Sattler, bei 
der zweiten Leſung auf die Angelegenheit zurüd- 
kommen zu wollen. 

Nunmehr wird über den Antrag Buhl ab- 
geſtimmt. Derſelbe verlangt, daß im § 2, Ab- 
ſatz 1, zum Schluß die Worte: „die der ſonſti⸗ 
gen Getreidebrennereien nur zu drei Vierteln“ 
geſtrichen werden ſollen. 

Der Antrag Buhl wird mit 14 gegen 11 
Stimmen abgelehnt. Dagegen wird der Antrag 


Feuilleton. 


Die Heimſtätten der Nachtigall. 
(Schluß.) 
Welche Stoffe benutzt die Nach ⸗ 
tigall beim Neſtbau? 

Die Grundlage des verhältnißmäßig großen, 
etwas lockeren, über halbkugeligen, alſo tiefen 
Neſtkorbes, bilden faſt ausnahmslos trockene, aus 
der nächſten Umgebung entnommene Baumblätter, 
namentlich von Eichen, deren braune Farbe mit 
dem Kleide der Nachtigall ganz im Einklang ſteht. 
Der ſchön gerundete, weitere Aufbau wird dann 
bergeftellt von zähen Grashalmen, Schilfblättern, 
dünnen Reislein und Stengeln, namentlich von 
dem an allen Hecken und Büſchen emporklimmen- 
den Klebkraut (Galium Aparine) ꝛc. Das In- 
nere wird endlich ausgelegt und ausgefüttert mit 
feinen Wurzelfaſern, Grasrispen, wohl auch Pferde⸗ 
haaren und etwas Pflanzenwolle. Das Gelege, 
welches man Anfangs Mat, wenn der Rothdorn 
blüht, vollzählig findet, beſteht meiſt aus 4 bis 5 
ſchön ovalen, mattglänzenden, bräunlich oliogrünen, 
jerpentinfteinfärtigen Eiern, die von beiden Ge⸗ 
ſchlechtern in vierzehn Tagen ausgebrütet werden. 
Die Beobachtungen lehren, daß die Jungen ſchon 
das Neſt verlaſſen, ehe ſie flugbar geworden ſind, 
um im dichten, dornigen Gebüſch der Berberitzen, 
Schlehen, Hageroſen ꝛc. noch lange gefüttert zu 
werden. Die Nachtigall brütet nur einmal im 
Jahre, und nur, wenn ſie vom erſten Neſt ver- 


trieben oder das erſte Gelege zerſtört wird, ſchrei⸗ 
tet fie zu einer zweiten Brut. Im Juli hört 
man das „Dichten“ der Jungen. Schon Ende 
Auguſt gehen die Nachtigallen in kleinen Trupps, 
langſam von Buſch zu Buſch ſtreichend, nach dem 
Süden. 


Worin beſteht die Nahrung der 
Nachtigall? 


Die Nachtigall gehört mit Sproßer, Roth- 
und Blaukehlchen zu den Erdſängern, welche nach 
Art der Droſſeln ihre Atzung vorzugsweiſe am 
Boden, im Mooſe und altem Laube aufſuchen. 
Sie beſteht, wie ſchon oben hervorgehoben, mehr 
in Erdgewürm und Larven, als vollkommenen In- 
ſekten. Ihr Lieblingsfutter bilden kleine Regen- 
würmer, Engerlinge, Drahtwürmer und andere 
Käferlarven, Ameljenpuppen, Tauſendfüße und 
Aſſeln, die ſie von friſch gegrabenen oder ſonſt 
wie verwundeten Stellen aufnimmt, dann in klei⸗ 
nen glatten Räupchen des Froſtſpanners, ver- 
ſchiedener Zünsler und Wickler, die fie von Blät- 
tern und Blüthen ablieſt. Im Sommer gehen 
Alte und Junge auch gern an allerlei Beeren 
werk; beſonders lieben ſie Johannisbeeren, die 
ſchwarztt e Beeren des gewöhnlichen Hollunders, 
noch mehr die rothen des Traubenflieders (Sam- 
bucus racemosa), des weißbeerigen Hartriegels 
(Cornus alba), des Faulbaumes (Rhamnus 
Frangula) u. ſ. w. Sie verdauen ſchnell die 
fleiſchige Umhüllung, werfen das kleine, harte, 
keimfähig gebliebene Geſäm hier und da wieder 


aus und ſorgen ſo für die Verbreitung jener! 


bien Erwerde. fat 


v. Huene mit großer Mehrheit angenommen. Die- 
ſer Antrag beſtimmt, daß die Steuerbeträge der 
ſonſtigen Getreidebrennereien nur zu fieben Achteln 
(ſtatt zu drei Vierteln, wie es in der Regierungs- 
vorlage hieß) in Anſatz kommen. 

Der Antrag Meyer, den Durchſchnitt der 
Steuerbeträge bis zum Etatsjahr 1886 — 87 (ſtatt 
1885 86) zu berechnen, wird abgelehnt. Da⸗ 
gegen wird der Antrag Schulz mit dem Amende- 
ment Ühden angenommen, wonach die Berech- 
nung der zu kontingentirenden Jahresmenge 
Branntwein nach dem Durchſchnitt der in den 
Etatsjabren „1879 —80 bis 1885 - 86 inkl. 
unter Streichung der geringſten und der höchſten 
Jahresziffer der gezahlten Steuerbeträge“ berech- 
net werden ſoll. 

Darauf wird in die ſpezielle Berathung über 
nachſtehende Anträge der Abgg. Gamp und von 
Kardorff eingetreten: „Für landwirthſchaftliche 
Biennereien, welche nach dem 1. April 1881 neu 
errichtet oder nach dieſem Zeitpunkt mit neuen 
Betriebseinrichtungen verſehen worden ſind, oder 
welche am 1. April 1887 erſt in der Herſtellung 
begriffen waren, wird die Jahresmenge Brannt- 
wein, welche ſie zu dem Abgabeſatz von 0,50 M. 
herſtellen dürfen, nach dem Umfang ihrer Be⸗ 
triebsanlagen und unter Zugrundele- 
gung einer Betriebszeit vom 15. 
September bis 1. Juni entſprechend be⸗ 
meſſen.“ 

Die durch geſperrten Druck hervorgehobene 
Stelle iſt die vom Abg. Gamp beantragte Ein- 
ſchaltung. 

Abg. v. Kardorff will hinter „Betriebs- 
einſchalten: „und ſoweit landwirth⸗ 
che Brennereien in u Betracht kommen, unter 
Berückſichtigung der wirthſchaftlichen Verhältniſſ e 


nach Begutachtung derſelben durch zwei Sachver⸗ 


ſtändige der Brennereiberufsgenoſſenſchaft der be- 
treffenden Sektion.“ 

Finanzminiſter v. Scholz erklärt, daß er 
den Antrag Gamp für nicht nothwendig erachte, 
da ſchon das Intereſſe der verbündeten Regie- 
rungen es erheiſche, hier keinerlei Ungerechtigkeiten 
zuzulaſſen. In dieſem Gedanken ſtimmen ja Re- 
gierung und Reichstag überein. 

Abg. Szmula will im Antrage Gamp 
den 15. Oktober ſtatt 15. September ſetzen. 

Abg. v. Huene erklärt ſich gegen die An- 
träge Gamp und v. Kardorff und will es bei der 
Regierungs-Borlage belaſſen. In einer Fixirung 
durch das Geſetz in dieſer Frage vermag er Fei- 
neswegs eine Garantie für die Gerechtigkeit den 
Intereſſenten gegenüber erblicken; überlaſſe man 
die Entſcheidung der Regierung, ſo gewähre das 
eine größere Bürgſchaft. 

Nachdem Abg. v. Helldorff ſich gegen 


Beerenſträucher. Die Nachtigall nützt als Inſek⸗ 
tenvertilger und Verbreiter von mancherlei Sträu- 
chern mit begehrtem Beerenwerk, ſie erfreut und 
rührt unſer Herz durch köſtlichen Geſang und 
ſoll deshalb von allen Wohlgeſinnten behütet 
werden. 


Was kann zur Anlockung und An ⸗ 
ſiedelung der Nachtigall in 
Gärten, Anlagen und Hainen 
geſchehen? 

In erſter Linie iſt es nothwendig, daß in 
den Neſtrevieren, zu denen ſie alljährlich treulich 
wiederkehren, auf größeren Flächen das im Herbft 
abgefallene, eine Bodendecke bildende Laub liegen 
bleibt. Zur Zeit der Rückkehr im wetterwen- 
diſchen April, in dem winterliche Rückfälle, Nacht⸗ 
fröſte und Schneegeſtöber keine Seltenheiten ſind, 
mag am oder im Geſträuch hier und da mit der 
Harke die Bodenoberfläche aufgelockert und dort 
die Leckerbiſſen des viellieben Sängers, Ameijen- 
puppen und Mehlwürmer, verſtreut werden. Man 
ſuche all das verſchiedene kleinere und größere, 
behaarte und beſiederte Raubzeug, Waldmäuſe, 
Wieſel, Marder, die böſen Katzen, auch Hunde, 
beſonders Spitze und Pintſcher, Neuntödter, Krä- 
hen und Elſtern, Häher u. ſ. w. vom Daheim 
des Sängers fernzuhalten. Zu den Lebens- und 
Wohlſeinsbedingungen der Nachtigall gehört fer- 
ner ein Waſſerbecken, ein kleiner Springbrunnen, 
die friſchen Trunk bieten und ein kühles Bad er- 
möglichen. Man verſtreue auch bei der Ankunft 
am Standort dürre, lange Gras blätter und 


den Antrag von Kardorff erklärt hatte, zog die- 
ſer ſein Amendement zurück. 


Der Antrag Gamp wird ſodann abgelehnt. 
Die Abſätze 1 und 2 des $ 2 werden nach der 
Regierungs-Borlage angenommen, nach Maßgabe 
der oben erwähnten Aenderungen durch die An- 
träge Schulz-Uhden. 

Es folgt die Berathung des Abſatz 3 im 
$ 2. In dieſem Abſatz will Abg. Buhl die 
Worte „landwirthſchaftlichen oder Materialſteuer 
entrichtenden Brennereien“ ſtreichen. Der An- 
tragſteller führt aus, daß in Regierungskreiſen 
immer verlautet habe, die Vorlage ſolle dazu 
dienen, den kleinen Grundbeſitz zu heben und 
nicht die großen Brennereien zu begünſtigen. 
Dieſer Tendenz enſpreche ſein Antrag. 

Abg. v. Huene iſt gegen den Antrag 
Buhl; er will die land wirthſchaftlichen Brenne⸗ 


reien gegen das Ueberwuchern der gewerblichen 


Brennereien ſchützen. Er werde ſpäter einen An⸗ 
trag zum Schutze der kleinen Brennereien über⸗ 
haupt ſtellen. 

Abg. v. Helldorff iſt gleichfalls gegen 
den Antrag Buhl, 
geſtellten Antrag Huene. 

Abg. Witte ſchließt ſich den Ausführungen 
des Abg. Buhl an und wendet ſich gegen den 
Abg. von Huene mit der Ausführung, daß die 
Schlempe von gewerblichen Brennereien der Land⸗ 
wirthſchaft ebenſo zu Gute komme, wie die 
Schlempe der eigenen Brennereien. 

Finanzminiſter v. Scholz meint, daß dies 
nicht der Fall ſei, daß die gewerblichen Anlagen 


lange nicht die große und allgemeine Kultur⸗ 


Bedeutung hätten, wie die landwirthſchaftlichen 
Brennereien. Der Antrag Buhl ſei ſchon wegen 
Baierns nicht annehmbar, welches ſich benachthei⸗ 
ligt fühlen würde, wenn man hier den Unter- 
ſchied zwiſchen landwirthſchaftlichen und gewerb⸗ 
lichen Brennereien aufheben wollte. 

Abg. Miquel tritt für den Antrag Buhl 
ein. Er meint, daß es eigentlich nur landwirth⸗ 
ſchaftliche Brennereien gebe, denn alle Brenne- 
reien kämen der Landwirthſchaft zu Gute. Er 
will den Unterſchied aufgehoben wiſſen. Jede 
nicht in einer Stadt gelegene Brennerei könne 
leicht zu einer landwirthſchaftlichen gemacht wer⸗ 
den. Es handle ſich in der Hauptſache darum, 
der Ueberproduktion des Großbetriebes entgegen 
zutreten. 

Abg. Gamp iſt mit letzteren Ausführun- 
gen einverſtanden, will aber gegen den Antrag 
Buhl ſtimmen, da ſich dieſe Frage an einer an- 
deren Stelle regeln laſſe. In Baiern ſei übri⸗ 
gens durch Beſchränkung der gewerblichen Bren- 
nereien den landwirthſchaftlichen Luft geſchaffen 
worden. Man müſſe dort den Nutzen der land⸗ 

5 
Halme, z. B. von Schmielen und Federgras, 
Rispen von Sandſchilf und Rohr, Olgarnfaſern, 
Raffiabaſt, Pferdehaar u. dgl., Alles Stoffe, die 
beſonders gern zum Neſtbau verwendet werden. 


Die in Gartenanlagen und Forſten ange⸗ 


ſtellten Aufſichtsbeamten mögen in der Frühe des 
Morgens während der Zeit des ſchönſten Sanges, 
die zugleich die Brutzeit iſt, etwa von Mitte April 


bis gegen Johannis hin ſcharfe Ausſchau halten 


nach den ſchlimmſten von allen Nachtigallenräu⸗ 
bern — den Vogelfängern. Die argloſe und zu- 


trauliche Nachtigall iſt unſchwer zu fangen. Schon 


vor Sonnenaufgang legen fi jene rüdfichtsl 

habgierigen Jäger und Händler am Geſangsplaßze 
in den Hinterhalt, 
ren“, ſcharren mit Tagesanbruch den Boden auf, 
legen das verhängnißvolle grüne Schlagnetz mit 
dem lebenden Mehlwurm am Stellholz nieder — 
einen Augenblick nur noch — der köſtliche Sän⸗ 
ger, der eben den neuen Tag froh begrüßt, fliegt 
herab, ein Ruck und Schlag — der Vogelbandit 
ſteckt Sänger und Garn in ſeine weite Taſche. 
Durch gewiſſe Matadore unter den Vogelfängern 
ſind, wie das der treffliche Baldamus und Ruß 
in ihren Vogelſchriften ausführen, manche Gegen⸗ 
den in kurzer Zeit vollſtändig entvölkert worden. 
Auch bei uns giebt es Vogelfänger, die ihr lei⸗ 
diges „Gewerbe“ meiſterlich verſtehen. Ihr Wohl- 
geſinnten alle, wahret die Sänger, insbeſondere 
die Nachtigall, den Liebling aller Menſchen. 


auch gegen den in Ausſicht 


um den Sänger zu „verhö⸗ 
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den Antrag Buhl. 


wirthſchaftlichen Brennereien höher ſchätzen. Die 
Schlempe der gewerblichen ſtädtiſchen Brennereien 
käme nur in ſehr beſchränktem Maße der Land- 
wirthſchaft zu Gute. 

Der baieriſche Regierungs-Kommiſſar Get- 
ger erklärt, wenn der Antrag Buhl angenom- 
men würde, er nicht dafür einſtehe, daß Baiern 
der Branntweinſteuer-Gemeinſchaft beitrete. 

Abg. Szmula ſpricht gleichfalls gegen 
Er meint, daß die Schlempe⸗ 
fütterung aus den gewerblichen Brennereien, weil 
das Futter nicht immer friſch zugeführt werden 


könne, vielfach Lungenentzündung unter dem 
Rind vieh erzeuge und fo die Land wirthſchaft 
ſchädige. 


Abg. Dr. Meyer ſpricht für den Antrag 
Buhl und tritt gegen die Ausführungen des Abg. 
Szmula und für die gewerblichen Brennereien 
ein. Wenn die Schlempe ſo ſchädlich wirke, wie 
hier geſagt worden, jo müſſe man ja aus ſani⸗ 
tären Gründen die ganze Schlempefütterung ver- 
bieten. 

Finanzminiſter v. Scholz erklärt, daß die 
Schlempefütterung nur im Uebermaß oder bei 
ſchlecht gewordener Schlempe ſchädlich wirke. 

Abg. Buhl vertheidigt nochmals ſeinen 
Antrag und wird vom Abg. v. Kardoff be- 
kämpft. Dieſer hält es für richtig, daß die ge- 
werblichen Brennereien höher beſteuert werden. 
Die Schlempefütterung ſei nur im Sommer ge- 
fährlich, die landwirthſchaftlichen Brennereien aber 
ruhten im Sommer. Man ſolle durch Geſetz 
verbieten, daß überhaupt die Brennereien über 
acht Monate im Betrieb ſeien. 

Abg. Duvigneau will an dieſer Stelle 
den Antrag zurückziehen, wenn das, was er be- 
zwecke, der Schutz der gewerblichen Brennereien, 
an anderer Stelle zum Ausdruck gelange. 

Die Abgg. v. Gagern und v. Hell ⸗ 
dorff ſprechen ſich gegen den Antrag Buhl 


aus, der die ganze Grundlage des Geſetzes än- 
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können, welcher eigens für Se. 


Diamanten beſetzt iſt. 
ſind, iſt ein Unikum. 


Segel und einen Theil 


Treibmaſtes verlor. 


denſelben am Sonnabend Abend 
Hafen ab. 


dern würde. 

Auch der Abg. Frege wendet ſich gegen 
den Antrag Buhl und plädirt zu Gunſten land- 
wirthſchaftlicher Intereſſen. 

Hierauf wird der Antrag Buhl abgelehnt. 

Die nächſte Sitzung der Kommiſſion iſt mor- 
gen, Mittwoch, Vormittags 10 Uhr. 

— Die Sühne für den Mordanſchlag vom 
13. März d. J. auf Kaiſer Alexander iſt, wie 
aus Petersburg gemeldet wird, geſtern erfolgt. 
Die fünf Hauptbetheiligten an dem Verbrechen, 
die neulich abgeurtheilt wurden, find in Peters⸗ 
burg hingerichtet worden. 

— Kontre - Admiral Knorr, 
Kommandeur des Kreuzer -Geſchwaders, 


der bisherige 
batte 


* die Ehre, Sr. Majeſtät dem Kaiſer einen 


Orden des Sultans von Sanſibar überreichen zu 
Majeſtät ange- 
fertigt iſt. Das ovale, in Emaille ausgeführte 
Bild des Sultans iſt von einer durchbrochenen 
goldenen Einfaſſung umgeben, welche auch mit 
Der Orden, deſſen ein- 
zelne Theile in Europa und Afrika hergeſtellt 

Er ruhte in einer ſchweren 
Wie die „Poſt“ hört, ſoll 
beauftragt ſein, einen 


ſilbernen Kaſſette. 


marck zu überreichen. 

— Anſcheinend offiziös wird den „Hamb. 
Nachr.“ aus Berlin geſchrieben: „Wie verlautet, 
geht dem Reichstage noch in dieſer Seſſion ein 
Geſetz wegen Verfolgung und Beſtrafung von 
Spionen zu. Daſſelbe iſt ſchon ſeit längerer 


Zeit geplant und nicht erſt durch Schnäbele ver- 
anlaßt.“ 


— Der „Weſer-Ztg.“ ſchreibt man aus 


A Wülhelmshafen, 16. Mai: 


Der zum Schutze der Fiſcherei in der Nord- 
ſee kreuzende Aviſo „Falke“, Kommandant Kor- 
vetten⸗Kapitän Geißler, hatte am vorigen Freitag 
Gelegenheit, in ſeiner Eigenſchaft als Polizei- 
wachtſchiff einzuſchreiten. Der engliſche Fiſchkutter 
„Lady Godrill“ wurde am Freitag von dem 
Aviſo innerhalb der drei Seemeilengrenze bei Helgo- 
land angetroffen. Obſchon ihm nicht nachgewie- 
ſen werden konnte, innerhalb der konventionellen 


ö Grenze feinen Fang betrieben zu haben, ſo gab 


das Fiſcherfahrzeug doch auf wiederholte Auffor- 
derung des Aviſos feine Nationalität nicht zu er- 
kennen, ſelbſt nachdem zwei blinde Schüſſe und 
ein ſcharfer abgegeben worden. Letzterer traf das 
der Takelage. Der 
„Falke“ dampfte nunmehr längsſeit des Fiſcher⸗ 
fluahrzeugs, wobei letzteres ein kleine Beſchädigung 
am Heck erlitt und die Steuerbordwanten des 
Der Aviſo nahm alsdann 
den Uebelthäter in's Schlepptau und lieferte 
im hieſigen 
Der Führer des Fiſchkutters, wel- 


cker im lebrigen ein ſehr kräftiges, aber etwas 
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verwahrloſtes Fahrzeug von etwa 80 Tons 
iſt, wurde heute in Haft genommen. Der 
engliſche Konſul iſt bereits eingetroffen, und die 
AUnterſuchung, welche voraus ſichtlich in Aurich vor 
dem Landgericht, wie vor zwei Jahren anläßlich 
der Fortnahme zweier engliſcher Fiſchkutter durch 
den Asijo „Pommerania“, ihren Abſchluß findet, 
wird eingeleitet. 

— Nach einer der „Pol. C.“ aus Rom zu- 


gehenden Meldung iſt die Ernennung des bishe⸗ 


rigen deutſchen Geſandten in Madrid, Grafen 
Solms, zum Botſchafter beim Quirinal bereits 
vollzogen. 
Ausland. 
Brüſſel, 15. Mai. Der General Berten, 
Kriegsminiſter im Miniſterium Frere-Orban, iſt, 
81 Jahre alt, auf dem Schloſſe Cheratte bei Lüt⸗ 


tich geſtorben. 
lution von 1830 hervorragenden Antheil genom- 
men und insbeſondere den militäriſchen Wider⸗ 
ſtand gegen die holländiſchen Truppen in Brüſſel 


Er hatte an der belgiſchen Revo⸗ 


organiſirt. Er war es, der die Befeſtigung Ant- 
werpens durchführen wollte, aber mit ſeinen Pro- 
jekten bei den Kammern nicht durchdrang und 
ſchließlich aus dem Miniſterium abtreten mußte. 
In der Armee war er ſehr geſchätzt. — Ein 
neues Stückchen von der belgiſchen Militärverwal⸗ 
tung erzählt die „Chronique“. Seit 15 Jahren 
iſt das bei Antwerpen belegene, die Einfahrt in 
die Schelde beherrſchende Fort Philippe — am 
rechten Schelde⸗-Ufer belegen — mit gezogenen, 
von den Krupp'ſchen Werken gelieferten Stahl- 
kanonen von 18 Zentimetern Durchmeſſer ausge- 
rüſtet. Die erforderlichen Geſchoſſe wurden von 
der Artillerieverwaltung beſtellt; fie wurden ge- 
liefert, abgenommen und, ohne fie zu erproben, 
„als Staatsgeheimniß“ verſchloſſen. Seitdem 
werden die erforderlichen Schießübungen zur Aus- 
bildung der Artillerie dieſes Forts mittelſt aus 
Holz angefertigter Geſchoſſe abgehalten. Jetzt 
traf plötzlich der Befehl ein, Schleßübungen mit 
den richtigen Geſchoſſen abzuhalten; ſie wurden 
aus den ſorgſam verſchloſſenen Magazinen her⸗ 
ausgeholt und da ſtellt ſich denn heraus, daß ſie 
einen Durchmeſſer von 29 Zentimeter hatten, alſo 
für Kanonen von 18 Zentimetern nicht verwend⸗ 
bar ſind — alſo treffliche Kanonen, aber keine 
Geſchoſſe! 


Etettiner Nachrichten. 

Stettin, 18. Mai. Wohl gilt mit Recht 
vielen Naturfreunden als des Jahres ſchönſte 
Zeit die des Flieders. Mit den linden, milden 
Düften dieſer lieblichen, weißlich⸗violetten Blüthe 
zieht ein ſo ſchwellendes Kraftbewegen in die 
Seele, und zur richtigen Mondmaiennacht zählt 
jeder Dichter den Fliederbuſch mit ſeinen Winken 
und Weh'n: 

O herrliches Mai'n, 
Waldmeiſter im Wein, 

Und durch die offenen Fenſter 
Nickt der Flieder herein. 

Und er iſt nicht nur eine Luſt und Freude 
der Großen, die mit ſeinen buſchigen Sträußen 
ſich ſchmücken oder im Duft ſeiner Laubengehänge 
ſich freuen, er iſt auch noch als zerpflückter Ein⸗ 
zelreſt ſolcher Pracht ein verwendbares Spielzeug 
für geſchickte kindliche Hände. Die kleinen Blüthen 
von Trompetenform laſſen ſich ſo reizend, indem 
der Stiel der einen in den Kelch des andern ge- 
ſchoben wird, zu kleinen Gewinden und Kränzen 
vereinen, mit welchen ſchon manche Puppenbraut 
geziert, Puppenſtubenthüren oder Bilder zu der 
Bewohnerin Geburtstag umrahmt wurden. Schließ- 
lich aber frage man die Liebenden, ob ſie eine 
Laube wiſſen, in der es ſich füßer küßt, als unter 
blauen oder weißen Fliedertrauben. Das liegt 
eben in der Naturepoche, in der Zeitſtimmung; 
eben wenn es grünt und ſprießt, wenn zum er- 
ſten Mal wieder Blätter rauſchen, ſäuſelt in ihre 
Muſik das Flieder-Wehen und Düften. 

— Auf Grund einer Verfügung aus dem 
vergangenen Halbjahr werden die Obertertianer der 
höheren Lehranſtalten jetzt mit „Du“ angeredet. 
Bisher ſtand die Anredeform für Obertertianer 
im Ermeſſen der Direktoren. Da aber das vor- 
ſchriſtsmäßige Lebensalter für den Eintritt in die 
Obertertia das vollendete 13. Lebensjahr iſt, ſo 
hat die Schulbehörde die Anrede mit „Du“ für 
die angemeſſenere erachtet. 

— Von der Stettiner Chamotte- Fabrik, 
Aktien Geſellſchaft vormals Didier, iſt ein Patent 
auf eine Vorrichtung zum Füllen an Retorten 
angemeldet worden. 

— Anläßlich eines bei Prüfung des Ergeb- 
niſſes der Arbeitervertreter-Wahlen für die auf 
Grund des Ausdehnungsgeſetzes vom 28. Mai 
1885 $ 1 Ziffer 2 — 5 gebildeten Berufsgenofjen- 
ſchaften gegebenen Anlaſſes hat fi das Reichs- 
Verſicherungsamt unter dem 30. März 1887 über 
die Bedeutung des § 8 Abſatz 2 des Wahl-Re⸗ 
gulativs vom 26. September 1885 folgender- 
maßen ausgeſprochen: Es erſcheint unzutreffend, 
die Reihenfolge der innerhalb eines Wahlbezirks 
gewählten Arbeiter vertreter beziehungsweiſe Erſatz⸗ 
männer durch das Loos auch dann feſtzuſetzen, 
wenn die einfache (relative) Stimmenmehrheit 
durch Eine, die höchſte Stimmenzahl beſitzende, 
beziehungsweiſe durch die einzige wahlberechtigte 
Kaffe des betreffenden Wahlbezirks erreicht wor- 
den iſt. Vielmehr iſt in dieſem Fall auch für 
die Reihenfolge der Gewählten der Eintrag des 
Kaſſenvorſtandes in dem betreffenden Stimmzettel 
maßgebend. Der in $ 8 Abſatz 2 a. a. O. vor- 
geſehene Fall der Stimmengleichheit liegt nur 
dann vor, wenn von verſchiedenen Kaſſen deſſel⸗ 
ben Wahlbezirks Arbeitervertreter beziehungsmeije 
Erſatzmänner mit gleicher Stimmenzahl gewählt 
worden find. In dieſem Fall muß in Ermange- 
lung eines anderweitigen, die Reihenfolge der 
Gewählten beſtimmenden Umſtandes das Loos ent- 
ſchelden. 

— Am Montag Nachmittag entſpann ſich 
in der Lindenſtraße zu Grabow eine größere 
Prügelei, bei welcher der Drechslergeſelle Leh- 
mann in ſo erheblicher Weiſe durch Meſſerſtiche 
verletzt wurde, daß ſelne Aufnahme in das Jo- 
hanniter-Krankenhaus zu Züllchow erfolgen mußte. 
Die Thäter, ein Bäckergeſelle und ein Arbeiter, 
wurden in Haft genommen. 

— Soeben iſt der für dieſen Sommer gül- 
tige Proſpekt für die Verausgabung von fechszig⸗ 
bezw. fünfundvierzigtägigen Retourbillets zum 
Anſchluſſe an die in Berlin zur Ausgabe gelan- 
genden Rundreiſe- und Saiſon-Billets heraus- 
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gegeben und bei den in demſelben aufgeführten 
Stationen Stralſund, Greifswald, Paſewalk, 
Stettin u. ſ. w. zum Preiſe von 10 Pf. ver- 
käuflich. Den Käufern eines Anſchluß-Retour⸗ 
billets wird der Proſpekt unentgeltlich verabfolgt. 
Nach dem Proſpekte find die in Berlin zur Aus- 
gabe gelangenden Rundreiſe- und Saiſon- Billets 
nicht unweſentlich vermehrt, indem noch verſchie⸗ 
dene neuere Strecken in den Rundreiſe-Verkehr 
einbezogen find, und ebenſo iſt auch die Ausgabe 
zeit bis zum 30. September hinausgeſchoben. 
Bezüglich der Benutzung und Anwendbarkeit der 
Anſchluß⸗Retourbillets ſel auf die folgenden Be- 
ſtimmungen hingewieſen: Zu den Anſchluß Re- 
tsurbillets, welche auf den Stettiner Bahnhof in 
Berlin lauten, iſt gleichzeitig ein Bon zu löſen. 
Gegen Vorzeigung beider innerhalb 10 Tagen 
nach erfolgter Löſung — bezw. wenn der Bon 
mit Billet etwa erſt nach dem 20. September 
gelöſt ſind, bis 30. September — bei einer der 
Billetkaſſen auf dem ſchleſiſchen Bahnhofe, Aleran- 
derplatz, Friedrichſtraße, Zoologiſcher Garten, 
Charlottenburg, Potsdamer, Lehrter, Anhaltiſcher, 
Berlin- Görlitzer Bahnhof bezw. bei den Ausgabe- 
ſtellen für kombinirbare Rundreiſebi ets, Bahnhof 
Friedrichſtraße und Anhaltiſcher Bahnhof, wird 
von der betreffenden Kaſſe ein Rundreiſt- (feſtes 
oder kombinirbares) oder Saiſon-Billet verab- 
folgt, jo weit ſolches auf dem betreffenden Bahn⸗ 
hofe zum Verkauf ausliegt. Hierbei wird der 
Werth des Bons auf den Preis des zu entneh- 
menden Rundreiſe- oder Saiſon-Billets in An- 
rechnung gebracht. Die Anrechnung des Bone 
findet auch dann ſtatt, wenn der Preis des Rund- 
reife- oder Saifon-Billets ſich niedriger als der 
Bonwerth ſtellt, es erfolgt in dieſem Falle die 
Herauszahlung des Differenzbetrages. Wird der 
Bon innerhalb 10 Tagen nach der Verausgabung 
nicht bei einer der Billet. Kafjen der oben ge- 
nannten Bahnhöfe in Berlin zur Verabfolgung 
eines Rundreiſe- oder Saiſon-Billets vorgezeigt, 
jo verliert derſelbe ſeine Gültigkeit. Die Retour- 
billets berechtigen auch zur Benutzung der zwiſchen 
hier und Berlin verkehrenden Expreßzüge, ferner 
baben die in Stralſund gelöſten Billets ſowohl 
für die vorpommerſchen als für die Nordbahn⸗ 
Züge Gültigkeit, dieſelben ſind vor Antritt der 
Rückfahrt der Billet Expedition des Stettiner 
Bahnhofes in Berlin zur Abſtempelung vorzu- 
legen. Wird die Rückreiſe auf einer anderen 
Station zwiſchen Berlin und hier angetreten, 
was geſtattet iſt, ſo hat dieſe die Abſtempelung 
vorzunehmen. Die Anſchluß-Retourbillets, welche 
nur für diejenige Perſon Gültigkeit haben, welche 
die Reiſe damit begonnen, geſtatten ſowohl auf 
der Hin- wie Rückfahrt eine einmalige Unter- 
brechung der Reiſe, jedoch iſt in einem ſolchen 
Falle das Billet dem Stations⸗Vorſtande ſofort 
nach dem Verlaſſen des Zuges zur Verzeichnung 
eines entſprechenden Vermerks auf demſelben zu 
übergeben. Auf ein ganzes Anſchluß-Retourbillet 
werden 25 Kilogramm, auf ein ſolches zum hal- 
ben Preiſe — Kinderbillet — 12 Kilogramm 
Reiſegepäck unentgeltlich mit befördert. Der 
Preis der Anſchluß⸗Retourbillets beträgt für die 
2. Klaſſe 20 Mark 40 Pf., für die 3. Klaſſe 
13 Mark 60 Pf. und für den in Berlin in An- 
rechnung kommenden Bon der 2. Klaſſe 9 Mark 
90 Pf., der 3. Klaſſe 7 Mark 70 Pf. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 17. Mai. — In der Behauſung 
der verehelichten Tiſchler Wilhelmine Ker ſt an, 
geb. Köhn, einer bereits mehrfach beſtraften Die- 
bin, wurde ſeltens eines Polizei-Beamten Anfang 
Januar d. Je. eine große Quantität Fleiſch 
aufgefunden, über deren rechtlichen Erwerb ſich 
dieſelbe nicht ausweiſen konnte. Bald wurde er- 
mittelt, daß bei dem Fleiſchermeiſter A. Rupnow 
22 Pfund Beefſteakfleiſch geſtohlen waren und 
das bei der Kerſtan gefundene ſtimmte genau mit 
dem dort geſtohlenen überein. Die K. wurde in 
Haft genommen und hatte ſich heute nicht nur 
wegen dieſes Fleiſchdiebſtahls, ſondern auch wegen 
eines am 23. Dezember v. Is. in der Wohnung 
des Zuckerfabrikanten Knappe verübten Zucker- 
diebſtahls zu verantworten. Mit Rückſicht auf 
ihre Vorſtrafen wurde die K. zu 2 Jahren 6 
Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt 
verurtheilt, auch wurde auf Zuläſſigkeit von Po— 
lizeiaufſicht erkannt. 


Theater, Kunſt und Etteratur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Goldfiſche. Luſtſpiel in 4 Akten. — Ely ⸗ 
ſiumtheater: „Eine Nacht in Venedig.“ 
Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der „Verein junger Kaufleute von Ber- 
lin“ hielt am Montag, den 16. d. M., in ſeinem 
Vereinslokale Roſenthalerſtraße Nr. 38 ſeine 
ordentliche Generalverſammlung ab. Aus dem 
von dem Direktor des Vereins, Herrn Goldſchmidt, 
vorgetragenen Rechenſchaftsberichte entnehmen wir 
folgende Daten: Auf allen Gebieten der Vereins- 
thätigkeit zeigt ſich ein rüſtiges Streben und ein 
ſicheres ſtetes Fortentwickeln, die einzelnen Zweige 
der Verwaltung erfreuen ſich fortgeſetzten Wachs- 
thums. Die finanziellen Verhältniſſe des Vereins 
unterliegen ſtrenger Ordnung und weiſen auf ein 
Geſammtvermögen von M. 298,278.19 bin. Die 
Geſammteinnahmen betrugen M. 57,092.98, die 
Geſammtausgaben dagegen M; 42,392.45. Für 
Unterſtützungen an Mitglieder verwendete der 
Verein M. 10,700.64, für Vorleſungen M. 
11,267.05, für Stellen vermittelung M. 8428.44, 
für Bibliothek M. 1286.55, für Unkoſten M. 
5359.27. Die Unterſtützungen an 25 Wittwen 


und Waiſen beliefen ſich auf M. 5350,50. Die 
Hülfe der Vereinsärzte nahmen 490 Mitglieder 
mit 2068 Konjultationen in Anſpruch. Die gut 
geleitete Stellenvermittelung erfreut ſich allſeitiger 
Anerkennung und hat im verfloſſenen Jahre 553 
ſtellenloſe junge Kaufleute in feſte Engagements 
gebracht und ſomit wieder einer geregelten Thä⸗— 
tigkeit zugeführt. Die im Laufe des Jahres 
1886 gehaltenen 26 Vorträge begegneten auf- 
merkſamer Theilnahme und eröffneten den Mit- 
gliedern eine reiche Quelle der Belehrung. Die 
Zahl der Mitglieder iſt auf 2050 geſtiegen. Im 
Herbſt dieſes Jahres verlegt der Verein ſeine 
Lokalitäten nach der Beuthſtraße 18 — 21. Welch 
umfaſſendes Arbeitsfeld ſich der Vereinsverwaltung 
darbietet, beweiſt, daß die Erledigung von 21,835 
eingegangenen Schriftſtücken zu bewältigen war, 
welchen eine gleich hohe Ziffer an ausgehenden 
Schriftſtücken gegenüberſteht. Der vorſtehende 
Bericht, der ein treffendes Bild über die Vereins- 
thätigkeit liefert, iſt gewiß geeignet, das In- 
tereſſe weiterer Kreiſe für die humanitären Be- 
ſtrebungen des Vereins in Anſpruch zu nehmen. 

— JItalieniſches Deutſch.) Kürzlich war in 
einem Eiſenbahnwagen der Linie Neapel-Metapont 
in vier Sprachen eine 7 deren 
deutſche Faſſung nach der „Allg. D. Eiſenb.⸗Z.“ 
folgende war: „Um alle Unglücken zu vermeiden, 
man bringt die Herren Reijenden in Kenntniß, 
daß wegen den Auebeſſerung Arbeiten der Cutro⸗ 
Gallerie entlang und zwar zwiſchen der Cotrone 
und Cutro Bahnhöfen auf Metaponto-Reggio 
Eiſenbahnlinie muß man ſowohl den Kopf als 
auch die Arme heraus den Wagenpförtchen nicht 
reichen.“ — Wenn von den auf dieſer Linie 
fahrenden Deutſchen Niemand Kopf oder Arme 
verloren hat, jo iſt das gewiß nicht in Folge die⸗ 
ſer originellen Bekanntmachung geſchehen. 


Verantwortlicher Redatteur: W. Sievers ü in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Potsdam, 17. Mai. Der Kaiſer traf in. 
Begleitung der Frau Großherzogin von Baden 
heute Vormittag 11½ Uhr auf der Wildpark 
Station ein und begab ſich alsbald zu Wagen 
nach dem neuen Palais, vor welchem die Beſichti⸗ 
gung des vom Major v. Natzmer kommandirten. 
Lehr Infanterie-Bataillons ſtattfand. Der Kron- 
prinz, die Prinzen Wilhelm und Alexander, der 
Prinz Komatſu von Japan, die fremdberrlichen 
Militär⸗Bevollmächtigten und ein glänzendes Ge⸗ 
folge wohnten der Beſichtigung bei. Nach dem 
Schluſſe derſelben nahm Se. Majeſtät das De⸗ 
jeuner im Neuen Palais ein und trat dann bei 
prachtvollem Wetter über Schloß Babelsberg und 
Neu Babelsberg die Rückreiſe nach Berlin an. 

Sigmaringen, 17. Mai. Der Fürſt von 


Hohenzollern iſt aus Liſſabon hier wieder einge 


troffen. 

Prag, 17. Mai. In Folge andauernder Re⸗ 
gengüſſe iſt Hochwaſſer eingetreten. Die Moldau 
und Eger, ſowie deren Nebenflüſſe ſind ausgetre- 
ten. Der im Bau begriffene Uferdamm nächſt 
der Holleſchowitzer Haide wurde völlig wegge⸗ 
ſchwemmt. Aus Poſtelberg werden gleichfalls grö- 
ßere Schäden durch den Austritt des Aſſigbaches 
gemeldet. 

Mons, 17. Mai. Die Arbeite einſtellung 
in La Louviere und Bois du Luc dauert fort, 
dagegen iſt in Mariemont die Arbeit aufgenom- 
men worden. Die Arbeitseinſtellung dürfte jetzt 
wahrſcheinlich auch keinen größeren Umfang mehr 
annehmen. 

London, 17. Mai. Oberhaus. In Ein- 
zelberathung der Bodengeſetznovelle für Irland 
wurden 20 Paragraphen der Vorlage ohne we- 
ſentliche Abänderung erledigt. Nach ſiebenſtündi⸗ 
ger Dauer der Sitzung wurde die Berathung 
vertagt. 

Unterhaus. Die Bill wegen Konvertirung 
der Aproz. indiſchen Staatsſchuld wurde in zweiter 
Leſung angenommen. 

Woroneſh, 17. Mai. Die kaiſerliche Fa⸗ 
milie hat auf ihrer Reiſe nach dem Süden geſtern 
Abend die unweit von hier gelegene Bahnſtatton 
Razdielnaja paſſirt. 

RNjäſau, 17. Mai. Der Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerin find mit ihren Söhnen Mittags hier einge- 
troffen, von den Adelsmarſchällen und den Spitzen 
der Militär- und Zivilbehörden und den Vertre- 
tern der Stadt am Bahnhof begrüßt worden und 
haben ohne weiteren Aufenthalt die Reiſe nach 
Koslow fortgeſetzt. 


Briefkaſten. 
Paul St. — hier. Ein derartiges 
Verbot exiſtirt nicht. — W. J. — hier. Der 


Vorſtand iſt zur Einberufung einer General-Ber- 
ſammlung verpflichten, die Abfaſſung der betreffen- 
den Paragraphen im Statut iſt allerdings mehr 
als wunderlich. — Frieda F. — Paſe⸗ 
walk. Die Provinz Pommern umfaßt 30,107 
Quadrat⸗Kilometer. — Chriſt. S. — Gra- 
bo w. Die ganze Sache läuft auf Reklame hin⸗ 
aus, ehe Sie das Mittel anwenden, nehmen Sie 
erſt mit einem Arzt Rückſprache. — Fr. G. — 
Ziegenort. Es liegt unzweifelhaft Betrug 
vor, eine Vermögensbeſchäͤdigung kann in der 
Hingabe eines Darlehns gefunden werden. — 
M. St. — Wollin. Wenn der Vorfall vor 
Erlaß des Unfallverſicherungs-Geſetzes paſſirt iſt, 
haben Sie keine Anſprüche an Ihren Arbeitgeber. 
— Herrn Handlungsreiſenden Bernhard L. 
— hier. Lernen Sie leſen und nehmen Sie 
ſodann die Nr. 81 unſers „Tageblatts“ zur 
Hand. Von großem Anſtand zeugt der uns über- 
ſandte Brief jedenfalls nicht. 


